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Ministerinnen im Doppelpack

(MV) Beide Ministerinnen kamen nach Gelsenkirchen, um 
sich über die verschiedenen Studienangebote der Orientie-
rungswochen zu informieren und sich zudem Schülerfragen 
zu stellen. Schülergruppen aus zwei Berufskollegs waren 
als Gäste zur Westfälischen Hochschule gekommen und 
hatten Fragen an Schulze und Löhrmann im Gepäck. Die 
Initiative bot speziell Schülerinnen und Schülern die Mög-
lichkeit, sich über die aktuellen Studienangebote und durch 
Einblicke in den Studienalltag an der Hochschule einen bes-
seren Überblick zu verschaffen. Beide Ministerien gehörten 
mit zu den Initiatoren und Paten für die bis zum ersten 
Februar 2013 dauernden „Wochen der Studienorientierung“ 
mit Vorlesungen, Führungen und Workshops an nordrhein-
westfälischen Hochschulen.

Die den Ministerinnen gestellten Fragen drehten sich 
überwiegend um den bevorstehenden „Ansturm“ auf die 
Hochschulen durch den doppelten Abiturjahrgang, die Stu-
dienplatzvergabe und mögliche Wohnraumengpässe. „Der 
Numerus clausus (NC) heißt nicht Ausschluss von einem 
Studienplatz. Wir brauchen den NC, um die Bewerberinnen 
und Bewerber besser im Land zu verteilen. Lassen Sie sich 
nicht dadurch abhalten und entmutigen. Bewerben Sie sich 
unbedingt in ihrem Lieblingsfach und an der bevorzugten 
Hochschule“, forderte Ministerin Schulze die Schüler auf. 
„Was in unserer Macht stand, haben wir getan. Sie müssen 
nicht studieren, aber wir schaffen die Möglichkeiten“, er-
gänzte Sylvia Löhrmann. „Ähnliche Probleme gab es schon 
zu unserer Zeit, dass man nicht an der Lieblingshochschule 
studieren kann. Es ist auch nicht komplett ein doppelter 
Abiturjahrgang. Der G8-Jahrgang kommt hinzu und verteilt 
sich. Nicht jeder der sein Abitur gemacht hat, studiert auch 
sofort. 30 Prozent streben einen Studienplatz erst im kom-
menden Jahr an“, erläuterte Löhrmann weiter.

Studienanfängerinnen und -anfänger können laut Minis-
terium derzeit zwischen mehr als 1.800 Studiengängen an 
den öffentlich-rechtlichen Hochschulen wählen. Hierzu zählt 
seit diesem Wintersemester auch ein Lehramtsstudiengang 
für das Berufskolleg, den die Westfälische Hochschule 
gemeinsam mit der Bergischen Universität Wuppertal 

anbietet. Um neben dem Ingenieur-Bachelor auch die 
Qualifikation für einen Lehramts-Master zu erlangen, 
belegen die Studierenden im Gelsenkirchener Studiengang 
„Versorgungs- und Entsorgungstechnik“ zusätzlich Lehrver-
anstaltungen in Fachdidaktik und Bildungswissenschaften. 
Nach ihrem Bachelor-Abschluss können sie damit in einen 
Master-Studiengang für das Lehramt an Berufskollegs zur 
Bergischen Universität Wuppertal wechseln. Die Koopera-
tionsvereinbarung zwischen den beiden Hochschulen war 
bereits im September 2012 im nordrhein-westfälischen 
Schulministerium zusammen mit dem Wissenschaftsminis-
terium unterzeichnet worden. 

„Eine gute Studienorientierung ist die Basis für den späte-
ren Studienerfolg. Dazu gehört auch ein guter Überblick ins-
besondere über neue Studienangebote und Berufsperspek-
tiven. Die Westfälische Hochschule gehört im Bereich des 
Lehramtsstudiums für Studierende mit Fachhochschulreife 
zu den Pionieren im Land. Deshalb begrüße ich es sehr, 
dass die Hochschule dieses Angebot aktiv bei den Wochen 
der Studienorientierung bewirbt“, skizzierte Wissenschafts-
ministerin Svenja Schulze die Beweggründe der Initiative 

„Die Kooperation der Westfälischen Hochschule mit der 
Universität Wuppertal ermöglicht die Anschlussfähigkeit 
von Bildungsgängen im Bereich der Hochschulen. Um be-
reits vorher einen reibungslosen Übergang von der Schule 
in ein Studium oder einen Beruf zu sichern, setzt das ‚Neue 
Übergangssystem Schule-Beruf NRW‘ frühzeitig an vielen 
Stellen im Schulalltag an. In diesem Rahmen bieten die ‚Wo-
chen der Studienorientierung‘ für Schülerinnen und Schüler 
die Möglichkeit, ihre persönlichen Bildungswege zu planen 
und zu gestalten“, so Ministerin Sylvia Löhrmann. 

Die „Wochen der Studienorientierung“ sind eine ge-
meinsame Initiative des Wissenschaftsministeriums, des 
Ministeriums für Schule und Weiterbildung, der Regio-
naldirektion NRW, der Bundesagentur für Arbeit und der 
nordrhein-westfälischen Hochschulen. Sie fanden zum 
dritten Mal an 34 Universitäten und Fachhochschulen statt. 
Zudem beteiligten sich auch acht Arbeitsagenturen an den 
Orientierungswochen.

Gemeinsam besuchten Ende Januar im Rahmen der „Wochen der Studienorientierung“ Nordrhein-Westfalens 
Ministerin für Innovation, Wissenschaft und Forschung, Svenja Schulze, sowie die Ministerin für Schule und Weiter-
bildung und stellvertretende Ministerpräsidentin des Landes Nordrhein-Westfalen, Sylvia Löhrmann, die Hochschule 
in Gelsenkirchen.

Im Labor für Recyclingtechnik konnten sich die Ministerin-
nen und die Schülerinnen und Schüler an einem For-
schungsprototypen anschauen, wie Magneten aus Neo-
dym (seltene Erden) wieder aus Metallschrott aussortiert 
werden können. Das Verfahren wurde von den Forschern 
der Hochschule zum Patent angemeldet. Foto: WH/MV
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Finanzplatz Emscher-Lippe — 
Perspektiven und Herausforderungen

Dr. Michael Schulte, Sparkasse Vest Recklinghausen, Prof. Dr. Ralf-Michael Marquardt, Fachbereich Wirtschaftsrecht an 
der Westfälischen Hochschule, Dr. Stefan Gärtner, Institut Arbeit und Technik der Westfälischen Hochschule und Prof. Dr. 
Thomas Heide, ebenfalls Fachbereich Wirtschaftsrecht, referierten zum Thema „Finanzplatz Emscher-Lippe“ bei den Reck-
linghäuser Hochschulgesprächen 2013. Durch die Veranstaltung führte Moderator Peter Brautmeier, Vestische Freundegesell-
schaft der Westfälischen Hochschule in Recklinghausen (v.l.n.r.). Foto WH/MV

Die Recklinghäuser Hochschulgespräche 2013 standen ganz im Zeichen der Finanzmarkt-, Staatsschulden- und 
Eurokrise und deren Auswirkungen auf die regionalen Entwicklungsmöglichkeiten. Die Westfälische Hochschule, die 
„Vestische Freundegesellschaft der Westfälischen Hochschule Recklinghausen“, die Transferstelle der Hochschule 
und die Wirtschaftsförderung der Stadt Herten sowie der Stadt Recklinghausen hatten eingeladen: Und rund 120 
Gäste kamen — so viele wie noch nie.

(MV) Der Vizepräsident für Forschung 
und Entwicklung, Prof. Dr. Michael 
Brodmann, brachte es bei der Begrü-
ßung der Gäste der Recklinghäuser 
Hochschulgespräche auf den Punkt: 
„Mit dem Thema haben wir wohl 
genau den Nerv getroffen.“ Auch 
Hans Wienhöfer, Vorsitzender des 
Fördervereins der Westfälischen 
Hochschule in Recklinghausen, freute 
sich sichtlich über den regen Zuspruch 
der Veranstaltung. Ebenso begrüßte 
Wolfgang Pantförder, Bürgermeister 
der Stadt Recklinghausen, die Gäste 
und die hohe Beteiligung, die die 
Veranstaltung fand: „Hochschule trifft 
Wirtschaft und ebenso ist dies umge-
kehrt gültig. Rufen Sie die Potenziale 
für unsere Region ab und nutzen Sie 
unsere Fachkräfte, die hier ausgebildet 
werden“, warb Wolfgang Pantförder 
bei den Gästen, die überwiegend aus 

Unternehmerinnen und Unternehmern 
bestanden. 

Als erster Referent fasste Hochschul-
professor Dr. Ralf-Michael Marquardt 
die internationale Lage der Finanzmärk-
te zusammen. Unter dem Thema „Glo-
bale Trends“ erläuterte er die Ursache, 
die seiner Meinung nach zum Zusam-
menbruch führte. „Die reine Gier führte 
zu einem Ausblenden der finanziellen 
Risiken“, so Marquardt. „Eine Libe-
ralisierung des Finanzmarkts braucht 
eine starke Regulierung. Regulierung 
braucht eine gute Struktur. Sonst kann, 
wie geschehen, die Zinsblase, die in 
den Vereinigten Staaten geplatzt ist, 
durch die Verzahnung der Finanzmärkte 
sich jederzeit wiederholen und am 
Ende zahlen die Zeche wir alle — wir 
Steuerzahler.“ Allerdings stabilisierten 
sich die Geschäfte der Banken wieder 
und das Bankenvertrauen komme 

langsam zurück, so Marquardt weiter.
Dass die Krise Deutschland nicht 

ganz so hart getroffen hat, läge auch 
an der Bankenstruktur selbst, sind 
sich Dr. Michael Schulte, Sparkasse 
Vest Recklinghausen, Dr. Stefan 
Gärtner, Institut  Arbeit und Tech-
nik, und auch Hochschulprofessor 
Dr. Thomas Heide sicher. Mit den 
genossenschaftlichen Banken und 
den Sparkassen gäbe es in der Region 
eine sicherere Struktur als bei den 
Groß- und Privatbanken. Allerdings 
wurde dies bei den neuen Geset-
zesänderungen mit Basel III (Baseler 
Ausschuss für Bankenaufsicht) nicht 
berücksichtigt. Dies bedeutet für die 
Banken mehr Eigenkapital zur Absiche-
rung zu haben. Für die Unternehmen, 
die Kredite benötigen, bedeutet dies, 
dass es für sie schwieriger wird an Geld 
zu kommen.
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Hochschule hat 
neuen Hochschulrat
Im Januar hat sich ein neuer Hochschulrat als Aufsichts- 
und Beratungsgremium für das Präsidium konstituiert. 
Seine Amtszeit beträgt fünf Jahre. Zum Vorsitzenden 
des Hochschulrats wählte das Gremium Evonik-Perso-
nalvorstand Thomas Wessel, stellvertretender Vorsit-
zender ist Dr. Josef Hülsdünker, Regionsvorsitzender 
Emscher-Lippe beim Deutschen Gewerkschafts-Bund.

(BL) Der Senat der Westfälischen Hochschule hat ihn 
gewählt, das nordrhein-westfälische Ministerium für Inno-
vation, Wissenschaft und Forschung hat ihn bestätigt, im 
Januar hat er sich offiziell konstituiert und im Februar auch 
einen Vorsitzenden gewählt: der neue Hochschulrat der 
Westfälischen Hochschule Gelsenkirchen, Bocholt, Reck-
linghausen. Der Hochschulrat besteht aus jeweils fünf Mit-
gliedern aus der Riege der Professoren und Professorinnen 
der Hochschule sowie aus fünf Mitgliedern von außerhalb 
der Hochschule. Die externen Hochschulräte sind Regine 
Bönsch, Ressortleiterin beim VDI-Verlag, Manfred Egelwis-
se, Unternehmensberater aus Rhede, Dr. Josef Hülsdünker, 
Regionsvorsitzender Emscher-Lippe im Deutschen Ge-
werkschafts-Bund, Thomas Wessel, Personalvorstand bei 

Nachwahlen Infolge des Wechsels von Prof. Dr. 
Ricarda Kampmann in den Hoch-
schulrat musste ein Nachrücker für 
den Senat gewählt werden. Aus 
dem gleichen Grund wurde für den 
Fachbereichsrat Wirtschaftsrecht 
ein neues Mitglied statt Prof. Dr. 
Ralf-Michael Marquardt gesucht.

(BL) Das Hochschulgesetz verhindert, 
dass Mitglieder des Hochschulrats 
gleichzeitig Mitglieder des Präsidi-
ums, des Senats oder eines Fach-
bereichsrates sind oder die Dekans-
funktion wahrnehmen. Da mit der Anke Simon Eva-Maria John
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Der neue Hochschulrat (v.l.n.r.) bestehend aus den externen 
Mitgliedern Dr. Josef Hülsdünker, Manfred Egelwisse, Dr. 
Beate West-Leuer, Regine Bönsch, dem Hochschulrats-
Vorsitzenden Thomas Wessel sowie den internen Mitglie-
dern Prof. Dr. Ralf-Michael Marquardt, Prof. Dr. Angelika 
Loidl-Stahlhofen, Prof. Dr. Ricarda Kampmann sowie Prof. Dr. 
Klaus Fricke. Es fehlt Prof. Dr. Martin Schulten. Foto: WH/MV

Evonik und die Psychotherapeutin Dr. Beate West-Leuer. 
Die internen Mitglieder sind Prof. Dr. Klaus Fricke (Lehrge-
biet Physik/angewandte Mathematik, Standort Gelsenkir-
chen), Prof. Dr. Ricarda Kampmann (Volkswirtschaftslehre, 
Gelsenkirchen), Prof. Dr. Angelika Loidl-Stahlhofen (Biologie/
Mikrobiologie, Recklinghausen), Prof. Dr. Ralf Michael 
Marquardt (Volkswirtschaftslehre/quantitative Methoden, 
Recklinghausen) und Prof. Dr. Martin Schulten (Informati-
onstechnik/Netzwerke, Bocholt). Zu seinem Vorsitzenden 
wählte der Hochschulrat Thomas Wessel, Vertreter ist Dr. 
Josef Hülsdünker.

Einen Hochschulrat gibt es an der Westfälischen Hoch-
schule seit 2007 und damit seit der letzten Novellierung des 
Hochschulgesetzes. Als zentrales Gremium der Hochschule 
berät er das Präsidium und führt die Aufsicht über dessen 
Geschäftsführung. Zu den Aufgaben des Hochschulrats 
zählen insbesondere die Mitbestimmung beim Hochschul-
entwicklungsplan und bei den Zielvereinbarungen mit 
dem Land Nordrhein-Westfalen. Darüber hinaus wählt der 
Hochschulrat das Präsidium. Die Amtszeit der Hochschul-
ratsmitglieder beträgt fünf Jahre.

Konstitution des neuen Hochschulrats 
der Westfälischen Hochschule Prof. 
Dr. Ricarda Kampmann und Prof. Dr. 
Ralf-Michael Marquardt Hochschulrä-
te wurden, mussten sie ihre Mandate 
im Senat und im Fachbereichsrat des 
Recklinghäuser Fachbereichs Wirt-
schaftsrecht aufgeben. Nachfolgerin 
für Ricarda Kampmann im Senat 
wurde Prof. Dr. Anke Simon vom 
Fachbereich Wirtschaft in Gelsenkir-
chen. Nachfolgerin von Ralf-Michael 
Marquardt im Fachbereichsrat Wirt-
schaftsrecht wurde Prof. Dr. Eva-
Maria John.
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Mit Hochspannung ins neue Labor
Prof. Dr. Markus Löffler eröffnete mit Führungen und 
Vorführungen für alle interessierten Hochschulange-
hörigen das neue Hochspannungs- und Hochleistungs-
pulstechniklabor an der Westfälischen Hochschule in 
Gelsenkirchen.

(MV) „Was lange währt, wird endlich gut“ beschreibt 
annährend die Situation für den Bau und die Eröffnung des 
Labors für Hochspannungs-und Hochleistungspulstechnik. 
Ursprünglich sollte das Labor in Bauteil B integriert werden, 
was sich jedoch aufgrund der Anforderungen in punkto 
Schallschutz, Risiken durch eventuelle elektromagnetische 
Störungen mit Hochspannungs- und Hochstromgeräten 
sowie der notwendigen technischen Sicherheit nicht reali-
sieren ließ. So kam es, dass nach einigen Verzögerungen 
das ehemalige Labor für Photovoltaik abgerissen und an 
gleicher Stelle das freistehende Labor für Hochspannungs- 
und Hochleistungspulstechnik neu gebaut werden musste 
– ein Gutachten empfahl ein externes Labor. Nun, rund zwei 
Jahre später als geplant, zog Markus Löffler mit seinen 
Mitarbeitern in die neuen vier Wände um. 

Eindrucksvoll konnten sich die Besucherinnen und 
Besucher bei der Eröffnung davon überzeugen, warum mit 
Hochspannung nicht zu spaßen ist: Was bei hoher Span-
nung passieren kann, wie Wasser auf einem Isolator unter 
Hochspannung leitend wird oder wie mit einem Energiepuls 
ein Draht explodiert und dabei verdampft — Löffler vermit-
telte durch die Versuche, dass die unsichtbare enorme Ener-
gie sichtbar wurde und ihr stets mit dem nötigen Respekt, 
Vorsicht und Sachverstand begegnet werden muss. 

Warum Hochspannung angewandt wird, hat einen 
physikalisch-historischen Hintergrund. Bereits als 1891 die 
erste deutsche 175 Kilometer lange Freileitung von Lauf-
fen nach Frankfurt entstand, sollte der Strom möglichst 
verlustfrei zum Verbraucher, der damals fast ausschließlich 

die Industrie war, verteilt werden. Durch den Leitungswider-
stand wird ein Teil  der Elektronenenergie jedoch aufgrund 
des sogenannten Ohmschen Widerstandes in Wärme 
umgewandelt. Der Verlust fällt jedoch umso geringer aus, 
je höher die verwendete Spannung ist. Ein Vergleich: Bei 
15.000 Volt ergeben sich 25 Prozent Verluste durch den Lei-
tungswiderstand, während bei 25.000 Volt nur vier Prozent 
Verluste bei der Durchleitung entstehen. Bereits im 19. Jahr-
hundert verwendeten die Techniker daher hochgespannten 
Drehstrom zur Übertragung.

Heute sind Hochspannungstechnik und –anwendungen 
nicht mehr aus unserem Alltag wegzudenken: Ob beispiels-
weise die Energieübertragung, die Lasertechnik, beim Licht-
bogenschmelzen, bei der Personen- und Güterbeförderung 
durch E-Loks mit der Bahn, der Zündkerze in Autos oder in 
der Medizin bei Röntgengeräten oder im Kernspintomogra-
fen, überall ist „Hochspannung“ drin. 

An der Westfälischen Hochschule wird das Labor neben 
der Ausbildung von Studentinnen und Studenten, auch für 
Informationstage, Vereine und Schulklassen und für die For-
schung genutzt. Forschungsthemen sind beispielsweise die 
Lebensdauerprüfung für Generatorstäbe, die Entwicklung 
eines Widerstands in einem Schwerionenbeschleuniger 
sowie eine „synchronisierte Messung von kurzzeitig auftre-
tenden Strömen auf drei 420-kV-Leitungen“. 

Neben der Hochspannungstechnik wird in Gelsenkirchen 
auch mit Hochpulstechnik gearbeitet und geforscht. Bei 
dieser Technik wird viel Energie in kurzer Zeit gebündelt 
angewendet. Beispiele hierfür ist etwa das Hochgeschwin-
digkeitsumformen, um damit Bleche in eine vorbestimmte 
Form zu pressen. Dabei wird ein kurzer, energiereicher Puls 
eingesetzt. Der kurzfristige hohe Energieeinsatz bei der 
Umformung ist dabei sogar effektiver als mit herkömmlicher 
Technik.

Das neue Labor 
für Hochspan-
nungs- und 
Hochleistungs-
pulstechnik in 
Gelsenkirchen 
wurde an der 
Stelle des abge-
rissenen Photo-
voltaiklabors in 
Gelsenkirchen 
gebaut. 
Foto: WH/MV
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Mit Aushängen bat die Polizei um Mithilfe bei den Ermitt-
lungen. Die Fahndungsplakate hingen nicht nur überall auf 
dem Gelsenkirchener Campus und dessen Nachbarschaft, 
sondern wurden von der Bochum-Gelsenkirchener-Straßen-
bahngesellschaft auch an Haltestellen ausgehängt. Foto: BL

Student
niedergestochen
Am 10. Januar wurde in den Abendstunden ein 22-jäh-
riger Oberhausener Student der Westfälischen Hoch-
schule an der Neidenburger Straße Opfer einer brutalen 
Messerattacke.

(BL/MV) Nach Erkenntnissen der Polizei ereignete sich die 
Tat auf einem der Parkplätze. Der zunächst unbekannte 
Täter hatte den jungen Mann überfallen, als dieser vom 
Parkplatz aus in Richtung Fachhochschule gehen wollte. 
Der Täter setzte einen Elektroschocker ein und stach mit 
einem Messer mehrfach auf sein Opfer ein. Dem 22-Jäh-
rigen gelang noch die Flucht Richtung Hochschule, wobei 
ihm der Täter nicht folgte, sondern von ihm abließ. Ein 
Zeuge, der dem Opfer entgegenkam und dessen Hilferufe 
gehört hatte, leistete erste Hilfe und alarmierte Feuerwehr 
und Polizei. Der Student erlitt schwerste Verletzungen und 
schwebte eine Zeit lang in Lebensgefahr. Die Kriminalpolizei 
Gelsenkirchen richtete eine Mordkommission zur Klärung 
der Tat ein und bat weitere Zeugen und Anwohner, mögli-
che Beobachtungen rund um den Tatort zu melden.

Die Hochschulleitung informierte im Laufe des Freitags al-
le Studierenden und die Hochschulbeschäftigten per E-Mail 
über das Geschehen. Auch im Internet, auf Facebook und 
bei Twitter lief die verhängnisvolle Nachricht, aber natürlich 
auch in Zeitungen, Radio und Fernsehen. Aushänge baten 
um Mithilfe bei den Ermittlungen der Polizei. Am folgenden 
Montag stand die Polizei in der Hochschule als Auskunfts-
partner zur Verfügung.

Bereits einen Tag später konnte die Polizei bekanntgeben, 
dass sie den mutmaßlichen Täter festgenommen hatte. 
Der hatte zwei Tage später in Marl erneut einen Überfall 
versucht und konnte dabei festgesetzt werden. Parallelen 
zum Gelsenkirchener Fall erwiesen sich als die entschei-
dende Spur, Blutspuren des Gelsenkirchener Opfers auf der 
Kleidung des in Marl festgenommenen 32-jährigen Bottro-
pers brachten dann den Beweis. Sowohl bei der Polizei als 
auch bei der Staatsanwaltschaft gab der Verdächtige das 
Verbrechen zu: Er habe sich ein Auto besorgen wollen und 
hoffte, bei den Überfällen einen Autoschlüssel und Wertsa-
chen zu erbeuten, um private Schulden zu bezahlen.

Seit der Tat waren in Gelsenkirchen knapp zwanzig Be-
amte damit beschäftigt, den Tatort und die Umgebung nach 
Spuren zu durchkämmen. Auch Suchhunde kamen zum 
Einsatz. Dadurch konnte die Polizei Gegenstände aus der 
Tasche des Opfers sicherstellen und den Tathergang in wei-
teren Einzelheiten klären. Den Täter erwartet eine Anklage 
wegen versuchten Mordes in Tateinheit mit schwerer Kör-
perverletzung und Raub, so der zuständige Staatsanwalt.

Das Opfer war zwischenzeitlich medizinisch „über den 
Berg“, wie Eckard Harms, Leiter der Mordkommission, 
mitteilte und konnte gegen Ende Januar das Krankenhaus 
verlassen. Neben der medizinischen Versorgung wurde das 
Opfer durch Opferschutzbeauftragte der Polizei betreut.

Während sich die Hochschulmitglieder darüber freuten, 
dass der Student „über den Berg“ war,  zeigte sich dieser 
äußerst erleichtert, dass der Täter nun gefasst sei und 
damit die unmittelbare Gefahr weiterer Straftaten durch ihn 
gebannt ist. Das Präsidium der Westfälischen Hochschule 
zeigte sich genau wie Studierende und Mitarbeiter sehr 
erleichtert und erfreut über den schnellen Erfolg der Polizei. 
Nichtsdestotrotz wollte es die schnell aufgekommene 
Debatte über Sicherheitsmaßnahmen an der Hochschule 
fortsetzen und veranstaltete daher in der Folgewoche 
gemeinsam mit Polizei und Studierendenvertretung eine 
Informationsveranstaltung zur „Prävention gegen Gewalt.“ 

Auf der Veranstaltung stellte Jürgen Fleischmann, 
Kommissariatsleiter für Kriminalprävention und Opferschutz 
in Gelsenkirchen, fest, dass die Westfälische Hochschule 
und ihr Umfeld aus Sicht der Polizei bisher nicht zu den 
Brennpunkten für Straftaten und Gewaltdelikte in Gelsen-
kirchen zählen. Gemeinsam mit der Hochschulleitung und 
der Stadt hat er das Sicherheitskonzept auf dem Campus in 
Gelsenkirchen untersucht und Maßnahmen zur Verbesse-
rung besprochen. Gespräche zum Thema „Beleuchtung“, 
gemeinsam mit der Stadt Gelsenkirchen und der Emscher-
Lippe-Energie, sind bereits angelaufen. Zum Punkt „Video-
überwachung“ äußerte sich Fleischmann eher skeptisch:  
Am Beispiel England erläuterte Fleischmann, dass der 
Aufklärungsgrad trotz einer hohen Kamera-Dichte bei nur 21 
Prozent läge. Dabei sei der enthaltene Anteil einer Gewalt-
prävention kaum messbar. Wenn, dann müsse ganz gezielt 
überwacht werden. Dies sei finanziell aber kaum zu leisten, 
so Fleischmann weiter. 

Zu seinen Empfehlungen zählen: Menschen, die eine 
Straftat beobachten, sollten immer die „110“ wählen. Der 
Täter sollte von Zeugen gezielt angesprochen und zusätz-
liche Helfer, wenn möglich, aus dem Umfeld hinzugeholt 
werden. Wichtig sei, sich die Tätermerkmale zu merken. Ei-
ne gute Beleuchtung hilft als Vorbeugung gegen Täter. Eine 
laute Stimme ist von Vorteil. Wer darüber nicht verfüge, der 
könne mit Hilfe eines schrillen Piepers zur Abschreckung 
vorsorgen. Diese Maßnahme hält Fleischmann für siche-
rer im Vergleich zu Sprays oder Elektroschockern. Diese 
Utensilien könnten im Extremfall gegen das Opfer gerichtet 
werden. „Im Falle einer Tat ist das Opfer aufgeregt oder die 
Schutzmaßnahme nicht sofort auffindbar“, erläuterte der 
Sicherheitsexperte der Polizei. Ein Allheilmittel gegen Straf-
taten gibt es aus Sicht von Jürgen Fleischmann allerdings 
nicht.
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Absolvent wird 
jüngster Professor in der 
Geschichte der Hochschule

Der Marler Markus Rüter (31) 
übernahm in Gelsenkirchen das 
Lehrgebiet der Steuerungs- und 
Regelungstechnik:

(BL) Bei seiner Berufung an die Westfälische Hochschule 
zum ersten März war der Marler Prof. Dr. Markus Rüter 
exakt 31 Jahre, fünf Monate und 16 Tage alt, so jung wie 
noch nie ein an die Hochschule berufener Professor seit 
der Hochschulgründung 1992. In Gelsenkirchen lehrt er die 
angehenden Elektrotechniker den Umgang mit Steuerungs- 
und Regelungstechnik. „Das schönste Lehrgebiet, das es 
gibt“, davon ist Rüter überzeugt: „Überall wirkt Regelungs-
technik, um gewünschte Sollvorgaben in einem dynami-
schen System zu erzielen.“ Das gilt für den menschlichen 
Körper, der beispielsweise versucht, die Soll-Körpertempe-
ratur von 37 Grad Celsius aufrecht zu erhalten. Das gilt aber 
auch für ganz viele, wenn nicht fast alle technischen Prozes-
se, sei es bei der gewünschten Drehzahl eines elektrischen 
Antriebes oder bei der über Tempomat eingestellten Soll-
Fahrgeschwindigkeit eines Autos oder beim Kesseldruck, 
der ein bestimmtes Maß niemals überschreiten darf, damit 
der Kessel nicht platzt oder bei einem Durchlauferhitzer mit 
Wunschtemperatur oder oder oder...

Das Denken in Regelkreisen erfordert von seinen Studie-
renden viel Systematik und das abstrakte Abbilden von Pro-
zessen in Modellen, um den Gesetzmäßigkeiten in dynami-
schen Systemen auf den Grund zu gehen. Zugleich müssen 
sie die Praxis im Auge behalten. Mit Rüter als Professor 
wird ihnen das leicht fallen, denn Rüter bringt nicht nur 
mehrere Jahre Betriebserfahrung aus einem Unternehmen 
der Regelungstechnik mit an die Hochschule, nein, Rüter 
wird auch weiterhin einen Tag in der Woche dazu nutzen, 
um bei seinem bisherigen Arbeitgeber – Ritter Elektronik 
in Remscheid – weiter zu arbeiten, um am Puls der Praxis 
zu bleiben. In seine dortigen Projekte will er nach und nach 
auch seine Gelsenkirchener Studierenden mit einbinden. 

Gerade erst hat er für Ritter in der südchinesischen Stadt 
Qinzhou nahe der vietnamesischen Grenze in einer Papier-
fabrik eine neu entwickelte, kontaktfreie Walzenheizung in 
Betrieb genommen. „Die Walz-Temperatur ist entscheidend 
für die Papierqualität“, so Rüter, „inzwischen läuft die rund 
600 Meter lange Papiermaschine und produziert täglich 

Markus Rüter ist der jüngste jemals 
an die Westfälische Hochschule 
seit 1992 berufene Professor. Der 
überzeugte Ruhrgebietler aus Marl 
übernimmt in Gelsenkirchen das 
Lehrgebiet der Steuerungs- und Rege-
lungstechnik. Foto: WH/BL

tonnenweise Papier.“ Aber auch die Betriebe der Emscher-
Lippe-Region stehen im Fokus von Markus Rüter: „Ich 
glaube, dass es hier viele Betriebe gibt, denen der Blick 
durch die technische Brille eines Regelungsfachmannes 
dabei helfen kann, sich technologisch weiter zu entwickeln“, 
so der frisch berufene Professor.

Markus Rüter wurde in Marl geboren, hat nach der 
Realschule eine Berufsausbildung als Elektro-Installateur bei 
einem Marler Handwerksbetrieb abgeschlossen und gleich-
zeitig am Hans-Böckler-Berufskolleg die Fachhochschulreife 
erlangt. Zum Studium ging der überzeugte Ruhrgebietler 
nach Gelsenkirchen an die Fachhochschule, schloss sein 
Diplom 2006 ab und studierte anschließend weiter im 
Master-Studiengang Energiesystemtechnik. Bereits nach 
drei Semestern, während derer er außerdem als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter beschäftigt war, ging er mit dem 
Master-Grad zu Ritter, wo er ein Industrieprojekt übernahm, 
aus dem sich auch das Thema für seine Doktorarbeit an der 
Universität Siegen entwickelte. Nach der Promotion war 
er weitere drei Jahre bei Ritter, bevor er jetzt als Professor 
an die Westfälische Hochschule wechselte. Bei Ritter 
beschäftigte er sich unter anderem mit dem Aufwickeln 
von Kunstseide, die so dünn ist, dass ein Kilometer Faden 
nur ein Gramm wiegt. Als Damenstrumpfhose entspricht 
das 9 DEN. Wer je eine 10-DEN-Strumpfhose in der Hand 
hatte, weiß, wie hauchzart das Gewebe ist, das aus solchen 
Fäden gewirkt wird.

Trotz seines straffen Ausbildungs- und Berufsprogramms 
hat Markus Rüter den Freizeitsport nie vergessen: „Das 
braucht man als Ausgleich, sowohl für den Kopf als auch für 
den Körper und das am besten an der frischen Luft.“ Früher 
dribbelte er vor allem den Fußball, heute drischt er auch 
Bälle über den Golfplatz und fährt Fahrrad, gerne auch mal 
bis in die Nachbarländer Niederlande, Schweiz oder Polen. 
Das Ruhrgebiet ist und bleibt trotzdem seine Lieblingsregi-
on: „Hier sind die Menschen so wunderbar geradeaus und 
übersehen großzügig auch manchen Schönheitsmangel 
der Städte oder die Fehler ihrer Mitmenschen. Herzlichkeit 
ist Trumpf.“ Bis heute kann der Jung-Professor selten an 
einem Büdchen vorbei, ohne für ein paar Cent Süßigkeiten 
zu kaufen. Und für „Pommes rot-weiß“ aus der Imbissbude 
lässt er immer noch gerne den Restaurantbesuch aus.
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Professor für analoge und digitale Schaltungstechnik
Im März begann Dr. Nils Friedrich 
(36) als Professor im Fachbereich 
Elektrotechnik und angewandte 
Naturwissenschaften an der West-
fälischen Hochschule in Gelsenkir-
chen.

(MV) Seit er als junger Mann in Siegen 
Elektrotechnik studierte, begeister-
te sich Nils Friedrich, heute 36, für 
Mikroelektronik und Schaltungs-
technik. Nach Studienende blieb er 
deshalb an der Universität, um am 
Puls der Entwicklung zu bleiben. 
An der Universität Siegen arbeitete 
er fünf Jahre als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Lehrstuhl für Halblei-
terelektronik des Instituts für Mikro-
systemtechnik. Dort lehrte Friedrich 
und war an Forschungsprojekten zu 
„Lab-on-Microchip“ beteiligt, einem 
Kleinstlabor auf einem Mikrochip zur 
Analyse geringster Flüssigkeitsmen-
gen. Während dieser Zeit schrieb Nils 
Friedrich auch an seiner Doktorarbeit 
auf dem Gebiet „Intelligente CMOS-
Bildsensorik“. Das sind Bildsensoren 
auf einem Mikrochip, die beispiels-
weise in Digitalkameras eingebaut 
werden. Mit dem von ihm entwickel-
ten Sensor war es möglich, störendes 
Sonnenlicht während der Bildaufnah-
me zu unterdrücken. Dies ist beispiels-
weise bei der Überwachung eines 

Fahrzeuginnenraums von Vorteil. Die 
Steuerung der Airbags kann dadurch 
automatisch an die Größe von Fahr-
zeuginsassen angepasst werden, um 
so das Verletzungsrisiko bei einem 
Unfall zu minimieren.

Durch die Doktorarbeit an der 
Universität in Siegen entwickelte sich 
auch der Gedanke, dass er einmal in 
der Lehre und Forschung einen Platz 
fände. Doch bevor dieser Wunsch 
jetzt mit einer Berufung als Professor 
an der Westfälischen Hochschule 
Wirklichkeit werden sollte, arbeitete 
er noch einige Jahre in der freien Wirt-
schaft und sammelte dort Erfahrun-
gen mit verschiedenen Projekten.

Nach der Promotion 2006 war 
Friedrich drei Jahre bei dem Chip-
hersteller Qimonda und konzipierte 
dort integrierte analoge und digitale 
Schaltungen für spezielle Computer-
Speicherbausteine. Zuletzt entwickel-
te Friedrich in leitender Funktion bei 
einer Siegener Firma „3D Time-of-
Flight“-Bildsensoren. Mit dieser Tech-
nik können Entfernungen räumlich in 
Echtzeit erfasst und berechnet wer-
den. Dies geschieht mit Hilfe schneller 
Lichtpulse im Infrarotbereich, die vom 
menschlichen Auge nicht wahrgenom-
men werden. Anwendungen dafür 
liegen in der Steuerung von Geräten 
durch Gesten. Beispielsweise könnte 

der heimische Bildschirm anstelle ei-
ner Fernbedienung mit Bewegungen 
gesteuert werden, ein Laptop ohne 
die Maus bedient oder Geräte im Auto 
mit einem Wink der Hand eingestellt 
werden. Im Getränkemarkt eingesetzt 
erkennt der Sensor, ob das Leergut 
vollständig ist und sich zudem die rich-
tigen Flaschen im Kasten befinden. 
„Die Technik benötigt im Vergleich 
zu anderen Messsystemen, wie sie 
etwa in Spielekonsolen eingebaut 
werden, weniger Rechenleistung. Sie 
ist zudem robust gegenüber Fremd-
licht und kann sowohl zur Detektion 
feiner Bewegungen im Nahbereich als 
auch zur Erkennung von Objekten in 
größerer Entfernung, zum Beispiel im 
Straßenverkehr, verwendet werden“, 
erläutert Friedrich. 

Seit Anfang März lehrt Friedrich 
an der Westfälischen Hochschule in 
Gelsenkirchen Grundlagen der Elek-
trotechnik sowie Schaltungstechnik. 
Darauf aufbauend plant Prof. Dr. Nils 
Friedrich in den kommenden Jahren 
verschiedene Projekte für optische 
Sensorik zu starten. Dabei ist ihm 
auch eine Zusammenarbeit mit regio-
nalen Unternehmen willkommen. 
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Heimlichkeiten in der Hochschule
Die Sicherheit im Know-how-Transfer an der Westfä-
lischen Hochschule sowie insgesamt ein Umgang mit 
digitalen Daten im Arbeitsumfeld birgt einige Fallen,  
auf die in der Veranstaltung „Heimlichkeiten in der 
Hochschule“ hingewiesen wurden.

(MV) Rund 50 Teilnehmerinnen und Teilnehmer waren zur 
Veranstaltung nach Gelsenkirchen gekommen und mussten 
erfahren, wie einfach es oft sein kann, unbemerkt ausspi-
oniert zu werden. Ob an einer Hochschule oder in einem 
Unternehmen — beides sind Orte, an denen Ideen und 
Technologien entwickelt werden, die auch für Dritte von 
Interesse sein könnten. Dirk Ritter-Dausend vom Ministe-
rium für Inneres und Kommunales des Landes Nordrhein-
Westfalen (NRW) rechnete vor: „Durch Wirtschaftsspiona-
ge in Deutschland entsteht jährlich ein Schaden von rund 50 
Milliarden Euro und nimmt man die Dunkelziffer hinzu, ist 
die Summe vermutlich noch deutlich höher. Jedes dritte Un-

Ifis-Mitarbeiter Stefan Tomanek und Frank Timmermann, Justiziar Norman Wojak, Patentscout Gertrud Hötten, Technologie-
transfer-Mitarbeiterin Felicia Plantikow-Voßgätter und Dirk Ritter-Dausend aus dem Ministerium für Inneres und Kommunales 
des Landes Nordrhein-Westlalen sensibilisierten auf der Veranstaltung „Heimlichkeiten in der Hochschule“ ihr Publikum für 
einen umsichtigen Umgang mit Daten (v.l.n.r.). Foto WH/MV

ternehmen wurde bereits Opfer. Allein in NRW trifft es rund 
280. 000 Unternehmen. Hauptziel sind dabei nicht die DAX-
30-Konzerne, sondern eher kleine und mittelständische 
Unternehmen.“ Wirtschaftsspionage zieht sich dabei durch 
alle Branchen. Seien es Patente, kreative Dienstleitungen, 
Produkte, Fotos oder auch Rezepturen, Kundendaten, Kalku-
lationen sowie das Abwerben von Mitarbeitern — nichts ist 
vor Angriffen sicher. Damit zukünftig sensible Daten nicht in 
die falschen Hände gelangen, sollten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter folgende Punkte beachten: Eine E-Mail ist bei-
spielsweise wie eine Postkarte. Sollen Daten nicht einfach 
gelesen werden können, empfehlen die Experten verschie-
dene kostenfreie Verschlüsselungsprogramme wie PGP 
(Pretty Good Privacy) oder das Verschlüsseln der eigenen 
Festplatte mit „Truecrypt“. Niemals sollte man Anhänge 
von E-Mails öffnen, wenn man den Absender nicht genau 
kennt. Ein gesundes Misstrauen gehört ebenso dazu, wenn 
man nicht schnell in eine Falle tappen möchte.

Schadensersatz nach Betrug
Kurz bevor sich die Affäre zur Hinterziehung von staatli-
chen Subentionen an der Hochschule zum sechsten Mal 
jährte, wurde vor dem Verwaltungsgericht Gelsenkir-
chen über Schadensersatz verhandelt.

(BL) Nicht für sich selbst, sondern stellvertretend für das 
Land Nordrhein-Westfalen hatte die Hochschule von den 
damaligen Akteuren hohe Schadensersatzzahlungen gefor-
dert. Der frühere Prorektor und zwei Professoren wehrten 
sich gerichtlich. Das Verwaltungsgericht Gelsenkirchen ent-
schied, dass der 57-jährige ehemalige Prorektor 5,7 Millio-
nen Euro zurückzahlen müsse. Die beiden anderen wurden 
zu Zahlungen von 150.000 beziehungsweise 120.000 Euro 
verurteilt. Die endgültige Entscheidung in den Disziplinarver-
fahren der beiden letzteren steht noch aus.

Für Anfang Mai steht der nächste Prozess an. Dann soll 
auch gegen den damaligen Rektor über Schadensersatz 
verhandelt werden. Es geht um mehrere Millionen Euro.

Brandkatastrophe in Partnerstadt
Bei einer Brandkatastrophe in einer Diskothek der bra-
silianischen Stadt Santa Maria sind über 200 Menschen 
getötet worden. Mit der dortigen Universität unterhält 
die Westfälische Hochschule eine Kooperation.

(BL) Zum Zeitpunkt des Unglücks waren glücklicherweise 
keine Studierenden der Westfälischen Hochschule dort.
Jedoch befanden sich unter den Opfern Studierende von 
der Partnerhochschule. Tief betroffen von dem Unglück 
kondolierte Präsident Prof. Dr. Bernd Kriegesmann sei-
nem Präsidenten-Kollegen Prof. Felipe Martins Müller und 
wünschte ihm und den Hochschulmitgliedern, nach der Zeit 
der Trauer den richtigen Weg zurück in den Studienalltag 
zu finden. Nach Medienberichten wurde der verheerende 
Brand durch die Pyrotechnik-Show einer Rockband ver-
ursacht. Nach Angaben der Feuerwehr brach wegen des 
Feuers Panik aus, sodass Gäste totgetreten wurden. Die 
meisten Opfer seien allerdings erstickt.


